
Martın Luther und die enschenrechte

Aus Zwel Gründen Ist 6S geboten, gleich A Anfang Zı untersuchen, ob
6S gerechtfertigt Ist, das ema In dem Siınne, WIe CS dıe Formulıierung
helegt, überhaupt behandeln

Erstens ist dıe Formulherung des Tıtels sıch selbst e1n Anachronis-
mus! Den Begriff Menschenrechte mıt dem UunNnNs geläufigen Inhalt gab

Luthers Zeıten noch nıcht Irst eiwa ZWeI Jahrhunderte später dürfte
aufgekommen se1N, und ZW. in der Unabhängigkeıitserklärung der Ver-
einıgten Staaten (17/76) und In der rklärung der Menschen- und Bürger-
rechte der französıschen Revolution (1789) Im brıgen fühlte sıch keıiner
der großen Reformatoren des Jahrhunderts, auch keıiner der radıkalen,
dazu berufen, etwalge ‚„‚Menschenrechte‘“ auszurufen. Selbst TIThomas
üntzer kam der Gedanke nıcht, seiıne revolutionÄären Handlungen Urc
dıe Menschenrechte legıtımıeren. Wıe Luther, Zwinglı der Calvın
legıtiımıerte Naı Eıngreifen auSSC  1cßlich VO oben, VO  u (CGott und VO
der Schrift her.

Zweıtens scheıint er im ezug auf ema auf den ersien IC
schlechter gestellt als seıne ollegen Der ıttenberger Reformator
denken viele richtete Se1IN eINZIKES Interesse auf das Heıl, auf das geı1ist1-
SC CDCN; predigte nıchts anderes als dıe Rechtfertigung uUurc dıe
na alleın ach dieser ;{& ist Luther e1in Verfechter der reinen Inner-
lıchkeıit, der Umkehr und des aubDens Lebt der Christ iIm Glauben, dann
kümmert sıch nıcht mehr Außerlichkeiten: dıe innere Freiheit g_
nugt ıhmALBERT GREINER  Martin Luther und die Menschenrechte  Aus zwei Gründen ist es geboten, gleich zu Anfang zu untersuchen, ob  es gerechtfertigt ist, das Thema in dem Sinne, wie es die Formulierung na-  helegt, überhaupt zu behandeln.  Erstens ist die Formulierung des Titels an sich selbst ein Anachronis-  mus! Den Begriff Menschenrechte mit dem uns geläufigen Inhalt gab es  zu Luthers Zeiten noch nicht. Erst etwa zwei Jahrhunderte später dürfte er  aufgekommen sein, und zwar in der Unabhängigkeitserklärung der Ver-  einigten Staaten (1776) und in der Erklärung der Menschen- und Bürger-  rechte der französischen Revolution (1789). Im übrigen fühlte sich keiner  der großen Reformatoren des 16. Jahrhunderts, auch keiner der radikalen,  dazu berufen, etwaige „Menschenrechte‘“ auszurufen. Selbst Thomas  Müntzer kam der Gedanke nicht, seine revolutionären Handlungen durch  die Menschenrechte zu legitimieren. Wie Luther, Zwingli oder Calvin  legitimierte er sein Eingreifen ausschließlich von oben, von Gott und von  der Schrift her.  Zweitens scheint Luther im Bezug auf unser Thema auf den ersten Blick  schlechter gestellt als seine Kollegen. Der Wittenberger Reformator — so  denken viele — richtete sein einziges Interesse auf das Heil, auf das geisti-  ge Leben; er predigte nichts anderes als die Rechtfertigung durch die  Gnade allein. Nach dieser Sicht ist Luther ein Verfechter der reinen Inner-  lichkeit, der Umkehr und des Glaubens. Lebt der Christ im Glauben, dann  kümmert er sich nicht mehr um Äußerlichkeiten; die innere Freiheit ge-  nügt ihm ... Wäre dies zutreffend, dann hätte unser Thema natürlich über-  haupt keinen Sinn.  Andere wissen zum Glück, daß diese Behauptung nicht stimmt. Gewiß  ist die Heilsproblematik für Luther wie für die meisten seiner Zeitgenos-  sen das Hauptanliegen, das er immer wieder betont. Dennoch reicht sein  Engagement weit über diese Grenzen hinaus. Man kann sich nur wundern  über die Weltkenntnisse dieses Mönches und über die Vielfalt der kultu-  rellen, ethischen, wirtschaftlichen und politischen Probleme, zu welchen  er Stellung bezog.! In Wirklichkeit ist er für die weltlichen Fragen ganz  offen, und dies hat seinen guten Grund: die Predigt des Evangeliums zielt  90Wäre dıes zutreifend, dann hätte ema natürlıch ÜDer-
aup keinen Sınn.

Andere WISSeN Zu uc daß diese Behauptung nıcht stimmt ew1
ist dıe eılsproblematiık für Luther WIE {ür dıe meısten seiner Ze1itgenos-
SCI] das Hauptanlıegen, das ß immer wıecder betont. Dennoch reicht se1Nn
Engagement weıt üDer diese Grenzen hiınaus. Man kann sıch 1Ur wundern
über die Weltkenntnisse dieses Mönches und über dıe 1e der u-
rellen, ethıschen, wırtscha  ıchen und polıtıschen TODIEME, welchen

ellung bezog.‘ In Waırklıiıchkeıit 1st für dıe weltlıchen Fragen Sanz
0  en, und 168 hat seinen TUN: dıe Predigt des Evangelıums zielt



ämlıch auf das en und das Handeln des Chrısten in der Welt Der
Glaube, W1e er ıhn versteht, krümmt sıch nıcht zurück sıch
selber: dıes tut dıe unde, WI16 denn höchst eiınprägsam der Begriff der
INCUFrVatlo In SeEIDSUM 6S beschreıbt Der Glaube ıngegen 1st „eIn eschäf-
t1g, tätıg Dıng“,  .. eiıne „totale Mobilmachung des Sanzch Menschen““

1v1er auf en Gebieten des Lebens „Dieweıl e1n jeglıcher für sıch
selbst hat seinem Glauben, sınd es andere Werk und en
ıhm übrıg, seınem Nächsten dus freier 1& diıenen", schreıbt der
Reformator in seiınem Freiheitstraktat.* Betont dıe Priorität des lau-
bens, geschieht dies NUr, Z unterstreichen, daß das Handeln des
Christgläubigen Adus dem Glauben entspringt, und nıcht umgekehrt. Es gab
nıe einen eılıgen, der sıch nıcht Polıtiık und Waırtschalit gekümmert
hätte.*

DIes genugt natürlıch nıcht, Luther Adus der schlechten Lage
zıehen, in welcher sıch für viele 1mM ezug auf das weltliıche Engage-
ment eiinde Kann INan sıch denn mıt vielen se1iner Stellungnahmen auf
dıesem Gebiet zufrieden geben? War C nıcht immer gegenüber dem nge'
meınen Mann“, dem Her Omnes”, mißtrauisch? War nıcht en VCI-
bıssener Verteidiger der Obrigkeıt, Ja E1n „Fürstenknecht“” ngels)”? Und

hat nıcht es dıe Bauern und en gesagl und
geschrıieben, das mıt den Menschenrechten schlecC  1ın unvereınbar ist?

Nser nlıegen kann nıcht dıe bedingungslose Verteidigung Luthers
se1InN. 1e] ist der eben gehörten 1l1 leıder wahr. ber ıhn wenıgstens

verstehen, können und mMussen WITr versuchen, ındem WIr zweierle1
Erstens Luther in eutschlan: und nıcht 7 8 in der

chweı7z), und in Deutschland das polıtısche Regıme amals das des
patrıarchalıschen Fürstentums. Man kann 6S bedauern, daß dıe heute
viel beschworene „prophetische Weiıtsıicht““ nıcht aufbrachte, eine
dere sozıale Ordnung vorauszusehen. ber in dıe Lage, dıe damals herr-
schte, mußte sıch ohl ügen Zweiıtens darf INan hınzufügen, daß dıe
Fürsten und Obrıgkeıten, mıt enen Luther {un hatte, WENN auch keine
„‚besseren‘ Herrscher als andere olı  er. doch ‚„„Christlıche Fürsten“
se1InN wollten und Warcn In dem Sınne, daß S1e (jottes Wort und Weısungen
ege  en, und daß er somıt 1Im 1C auf S1e Hoffnungen egen durf-
(C, welche für andere Obrigkeıiten nıcht zugetroffen hätten.

Nachdem WIT nunmehr das Vorfeld UNSCICS Themas bereinigt aben,
möchten WIT zeıgen, W1e er, ohne e1INn Vorkämpfer Oder eın Theoreti-
ker der Menschenrechte se1N, trotzdem auf dıesem Gebiet eIN1gE
Grundsteine gelegt und eINIZE mpulse gegeben hat Es soll nachfolgend

91



der Versuch ternomm werden, seine Aussagen systematısıeren,
obwohl das nıcht Yanz ınfach ISt, da Luther, W1e jeder weıß, e1in S ystema-
tiıker nıemals SCWESCH 1St.

Der Beitrag Luthers hesteht darin, daß die Existenz Von Men-
schenrechten ausdrücklich erkannte, obwohl S1IE liehber als en des
Schöpfers enn als Menschenrechte bezeichnete.

Diese Rechte sınd VO zweiıerle1 Art, JC nachdem, ob S1e auf dem Gebiet
des Absoluten, des auDens, der auf demjeniıgen des Lebens in der
Welt, der Schöpfung lıegen; WITr dürfen S1C nıcht mıteiınander VCI-
wechseln.

Auf dem Gebiete des Absoluten, also „COTAmM Deo“, hat jeder ensch
das en auf das Evangelıum und auf den Glauben Hıer besteht ein
absolutes C das jedem ohne jeglıchen ZUg zusteht. Hıer gehtW das ebot, das keine Einschränkung zuläßt. Dıes Recht ist
eıgentliıch dıe Kehrseıte, oder besser gesagtl das Spiegelbı des Rechtes
Gottes auf den Men sghen. Hıer entsteht allerdings auch die Perspektive
der Gew1ssens- und Überzeugungsfreiheıit, welche dıe spätere e1t und
besonders dıe Aufklärung dann f erufung auf Luther und
spezliıe auf SeCINE Standhaftigkeit VOT Kaıser und e1ic in Worms 1M
<ularen Bereich weıterentwickelten.

Um dıe Rechte, dıe dem Menschen auf dem Gebiete des weltlıchen
Lebens zustehen, näher F bestimmen, genugt CS, den Kleinen Katechis-
INUS aufzuschlagen und In der Auslegung des Glaubensartikels
oder der vierten Bıtte des Vaterunsers dıe Stellen lesen, In welchen
Luther dıe Schöpfertätigkeit CGjottes und se1INe en die Menschheıit
beschreibt Leıb und eele, Vernunft und Sinne, Haus und Famılıe, Freun-
de. Ehre, Nahrung und eıdung, kurzum das en In en seiınen
spekten, dem Schluß kommen, daß das fundamentale Men-
schenrecht in der Integrıität der Person und des Lebens besteht Dieses
eCc verteidigen hat der Mensch nıcht I1UT das 6C sondern auch dıe
Pflıcht:; Lutl nıcht, macht ( sıch der ndankbarkeıit, nıcht

der Blasphemie dem chöpfer gegenüber schuldıg. Dıeses e
hat für Luther NUr eINe EINZIEC, allerdings eANnDare Grenze, ämlıch WENN
Gott selbst dem Christen dıe eben ZCNANNILCN en entzıcht, ıhn VOTLI
der Überheblichkeit bewahren.*
em der Reformator dieses ftundamentale Menschenrecht bekennt, Sagl
jedem systematıschen Asketismus abh und bekennt diese Welt Ist VO

Gott gul geschaffen.
Nun weıß Luther natürlıch, daß der Sündenfall dıese gule SchöpfungGottes zutiefst verdorben hat, und diese seıne Erkenntnis UunNns ZU



7zwelten Beıitrag Luthers ZU. emdada der Menschenrechte. Er hesteht dar-
In, daß der Reformator klar gesehen hat, WIe tief die Menschenrechte
verletzt sind und WIe hart der amp LSt, den WIr ihren (junsten
führen en

Diıe Welt, in der WIr eDCN, 1st eine gefallene Welt, eine Welt in radıka-
ler Unordnung. In ıhr geht D nıcht NUur darum, dıe Bosheıt der
Menschen kämpfen. Unser amp gılt vielmehr nach Epheser den
übernatürliıchen Mächten, welche dıe chrıft als Satan und se1ine. Helfers-
helfer bezeichnet.

mmer wıeder beschreıbt Luther dıe Tätigkeıt dieses Feıindes (jottes und
der Menschen, der P unternımmt, dıe Predigt des Evangelıums und
des e1ls unterbinden und schlıeßlic dıe Welt 1mM a0s unterge-
hen lassen. niter Luthers er ist dıese Beschreibung es andere als
theoretisch. Ich übertreıibe nıcht, WENN ich SaRC, SIC 1st hyperrealıstisch.
Dıese Welt ist für ıhn dıe Welt der Zwiespältigkeıt, in welcher eC und
Unrecht sehr vermischt SIınd, daß, JE mehr dıe Menschen Recht qufzu-
richten versuchen, uUumMmıso mehr Unrecht CS 1C g1ibt Dıese Welt ist für
den Wıttenberger Reformator der Schauplatz des endzeıtlıchen und doch
Sanz uellen Kampfes Gjottes den Teufel und damıt nıcht UTr des
Kampfes der Kırche und des Evangelıums den Unglauben und für
den Glauben, sondern auch nacC Ottes eindeutigem Wiıllen) des Kamp-
fes der Menschen für das, Was WIT heute dıe Menschenrechte NECNNEN, und
Sallz besonders für das ecC auf Ordnung und Frıeden, ohne welche
überhaupt eın Leben 1D

Nun erkennt aber Luther, und dıes ist se1n
dritter Beıtrag UNSsSerenm emd, daß (Jott ausgerechnet den Menschen
Aazu hestimmt hat, sein Mitarbeiter In seinem Kampf das dämont-
sche Aa0S Sein.

An dieser Stelle sınd Zzwel grundsätzlıche Bemerkungen geboten.
Zuerst ist klar, daß Luther SCHCH jede sektiererische Flucht Aaus der

Welt SOWI1E jede kıirchliche Bevormundung der Welt dıe etztere
In iıhrer eıgenen Realıtät wıeder aufgewertet hat als den Ort der Schöpfung
und der Geduld Ottes, dieser den Menschen als Mitarbeıter ın seinem
Werk der Schöpfung und der Erhaltung eben dieser Welt in Pflicht nımmt.
Obwohl der Reformator der Realıtät der Welt gegenüber gänzlıc Ilu-
S10Nslos 1st (vergleicht ST S16 nıcht mıt einem ‚Schweinestall‘”?) gx1bt CT iıhr
ennoch uch eınen positıven Wert Im CGlauben erkennt der Chriıst S1€. als
den ıhm VON (Gott geschenkten Ort SCINCS Dıenstes Dıieser Dıenst 1st
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Gottesdienst, weiıl der Christ weıß, daß biıs Zu Jüngsten Tage echter
(GGottesdienst nıcht 1U 1m Hören auf das Wort, 1Im und 1M LoDbge-
Salı geschıeht, sondern auch iIm Dıenst Nächsten.

Zweıtens ist bemerken, daß der Herr dıe Menschen (und Z W al alle
Menschen!) in dıesem spezıellen, täglıchen und SOZUSaBCH welltliıchen (GoOt-
tesdienst nıcht alleın äßt Er ihnen, indem ihnen den Verstand und
dıe Vernunft g1bt, dıe 6S ihnen tallcn, Gesetze verfassen und
mehr oder wenıger gul Frieden und Gerechtigkeit stiıften und erhal-
ten Und C ıhnen, indem CI In dıe Welt Ordnungen WI1E Staat, amı-
hıe und Rechtswesen einpflanzt und indem dıe Obrigkeıt Zu eDraucCc
des Schwertes, der Gewalt befugt.

Nun hat aber dieser Begriff der Obrigkeıt viele verhängnısvolle Fehl-
deutungen erfahren, daß 6S der ausführliıchen Dıfferenzierung bedarf,
ıhn einıgermaßen klären Dem sollen dıe folgenden Bemerkungen die-
NCN, die: WEINN S1e auch den Anscheın eINESs Exkurses aben, dennoch
jedem modernen Menschenrechtsidealismus Zu TOLZ hler
Platze SInd.

uch WENN VO der Obrigkeıt redet, ist Luther keın Theoretiker,
eın Staatswıssenschalitler, keın Polıtologe. (janz realıstisch nımmt dıe
Tatsache wahr, daß CS immer und berall In jeder Gesellschaft eın „‚Oben:
und E1n „Unten“ gegeben hat, g1bt und auch bIs ZUMM Anbruch des Reıiches
Gottes geben wırd.

(janz In dıesem Sınne 1st Obrigkeıt für Luther keın geschlossener,
versteinerter, statıscher Begrıff. Als Obrigkeıt bezeıchnet C nıcht 1U dıe
polıtıschen Machthaber, sondern auch dıe Jurısten, dıe Räte, dıe Gelehr-
icn, dıe Pädagogen bıs hın den einfachen Familienvätern.® Obwohl
VO der Demokratıe keıine Ahnung hatte, 1St 6S doch möglıch behaup-
icnN, daßlß in seınen ugen SO£ar der unqualıifizierte Untertan Urc seıinen
sımplen Gehorsam seınen Beıtrag ZU[r Obrigkeıt elistet.

eWw1 schätzt Luther den Stellenwer: der Obrıigkeıt sehr hoch e1in Er
geht bıs ahın, S1E6. als eın Bıld und Schatten der Herrschaft Christi”
bezeichnen.’ Das Wort „Schatien“ sollte aber schon genügen, uns

zeıgen, daß WITr diese Hochschätzung keinen Umständen als eıne Art
polıtıschen GöÖötzendienstes betrachten dürfen Vor Gott besteht für Luther
eın wesentlicher Unterschie: zwıschen den Menschen. VOor (5ott hat der
Regierende, dem der Reformator übrıgens oft dıe Levıten lıest, keıne hÖ-
here Dıgnität als der Untertan Der eINZIZKE Unterschie: zwıschen den
beıden 1eg beı ihrem VOoN (Gott gegebenen Aulftrag, beı der Funktion.
Alleın das Wort Gottes (praktısch geSagL das Gebot), das sıch W1e e1in
ante dıe chultern des Herrschenden legt, und nıcht eine se1ner



Person innewohnende Eigenschaft, machen ıhn ZUuU[. „Oberperson’””, welche
der Untertan in der Anerkennung dieses Wortes Gehorsam SChuldet, weiıl
U könnte Nan ohl Im 9 den eIrn selbst W1e eın W asser-
bıld urcC dıe Obrigkeıt hindurch erblickt.®

SO sıecht denn Luther eıne gule Verordnung Gottes darın, daß 6S eıne
Obrigkeıt g1bt, nämlıch Menschen, eren Aufgabe darın besteht, für das
allgemeıne Wohl, für Frıeden, SC und Gerechtigkeıit SOT£ZCH, also
einen RKRaum der Freiheıit erhalten, der 6S den Menschen möglıch macht,
ıhr en entfalten und das Wort (jottes ıhrem eıle hören
Diese Freiheit ist ganz gew1ß, WENN 6S auch nıcht ausdrückt, in den
ugen Luthers en Menschenrecht!

Der Reformator übrıgens eine a Anzahl VO Gebieten, für
welche dıe Obrigkeıt zuständıg ist dıe Erhaltung des Friedens, ‚„„der
das größte uC auf rden isSt P sodann das Erziehungswesen*”®, aber
auch der amp den Luxus, den ucher, dıe onopole und dıe
Hurerel.

ew1 ist dıe Obrigkeıt dıe Trägerın des Schwertes, und 6S ist gerade-
ihre göttliıche Aufgabe, dıe Gewalt Z benutzen, wenn nÖöt1g 1st.

Luther wırd aber auch nıcht müde, immer wıeder betonen, daß Weıs-
heıit, Vernunft, Nachgicebigkeit, Sachbezogenheıt, Realıitätssiınn und
Mensc  ıchkeıt über em geschriebenen Recht und VOIL er impulsıven
Gewaltanwendung stehen.!! Bıs hın in den Bauernkrieg, in welchem
diese letztere mıt fast anwıdernder Schärfe empfahl, hat immer wıeder

erhandlungen und Vergleichen ermahnt.
Endlıch weıiß Luther auch Sanz 9 daß Cr Obrigkeıten <1bt, wel-

che dıe Gewalt mißbrauchen egen dıesen Miıßbrauch verbietet den
Chrıisten entschieden den gewaltsamen Aufruhr: S1e. sollen nämlıch für sıch
selbst 1im Glauben Aazu bereıt se1N, das ihnen zugefügte Unrecht erle1-
den ber eine Pflicht schärft Luther diesen Christen dem Kreuze
e1Nn S1e mussen immer eı das ec laut und herzhaft bekennen! Es
andelt sıch hıer also nıcht, WwW16e oft behauptet, „passıven Gehorsam’”,
sondern „passıven Widerstand“. Somıit 1st der Gewi1ssensprotest für
Luther e1in Menschenrecht. Daß der Christ immer auch mut1g den
Gewaltmißbrauch der Obrigkeıt anderen gegenüber einzutreten hat,
raucht nıcht besonders betont werden, aber auch diıeser Dienst
Nächsten soll rechtgemäß und In der ege hne Aufruhr geschehen.

Der vierte Beıitrag Luthers den Menschenrechten hesteht darın, daß
der Reformator mit klarsichtigem Realismus die (Grenzen des nschl=ı-
chen Kampfes und den vorläufigen, ımmer relatıven Charakter Von dessen
Resultaten gesehen hat



Weıt entfernt VOonN jeglichem Götzendienst des polıtıschen Engagements
und VO jeglıcher Utopıe unterscheıidet sıch der Wıttenberger hıer QC
ebensosehr VOoN Erasmus WIe VON den SOgCNAaNNLEN städtischen Reformato-
Icn, deren Ziel CS WärT, dıe Welt moralısch gestalten, dıe Stadt SOZUSa-
gCcn In e1in Kloster umzufunktionıeren, dessen Abt dıe Obrigkeıt und des-
SCI Gesetzbuch dıe wären.!*

Für Luther ist dıe Erneuerung der Welt, welche mıt der Predigt des
Evangelıums begonnen hat, keine menschlıche, innerweltlıche Möglıch-
eıt 6S; Was der ensch unternehmen kann und auch soll,. besteht
darın, dıe Lage L verbessern und dıe Welt als Schöpfung rhalten
Was darüber hinausgeht, nämlıch dıe große, endgültige Reformatıion, 1st
Gottes ureigenstes Werk, dessen Ausführung der Herr sıch selbst vorbe-
hält Aus dıesem Grunde ist dıe zweıte Bıtte des Vaterunser für Luther
eINESs der Hauptanlıegen der Christenheit.

Diese bıbelgemäße Nüchternhe1 er Schlıeblic  9 eiınen

fünften Beıtrag UNSETEM ema liefern, indem die Art des Einsat-
zZes der Kirche und der Christen In diesem, WIr können wohl Jetzt getrost

ampf für die Menschenrechte hbeschreibt
Das erreichende eal 1st für Luther nıcht dasjenıge eINESs „Chrıstlı-

chen Staates““, sondern eINESs „Chrıstlıchen Staatsmannes“‘, einer „chrıstlı-
chen Obrıigkeıt”, eINESs „Chrıistliıchen Politikers‘‘ oder auch immer modern
ausgedrückt e1INEs ‚„„Chrıstlıchen Bürgers”. er dıe Kırche noch der
Chrıst sınd dazu berufen, dıe Welt L, bevormunden der a verchristlı-
chen. Solche orhaben vermıschen es und geben NUuTr dem Teufel Waf-
fen in dıe and 5ogar das eben gebrauchte Eıgenschaftswort „Chrıistlıch“
würde besser urc „gläubig“” ersetzt werden.
er dıe INC. noch dıe Christen verfügen kraft ihres aubens über

eiıne zusätzlıche Weısheıt, dıe 6S ihnen ermöglıchen würde, das eicl
Gottes in diıeser Welt aufzurichten. Was der Chrıst hıer Iun kann, ann der
Nıchtchris auch Llun, und diese Erkenntnis g1bt dem Christen dıe Freiheıit,
auch mıt Nıchtchristen zusammenzuarbeiıten.

Christus Ist eın Gesetzgeber Das natürlıche Gesetz ist jedem
Menschen Ins Herz eingeschrıeben, auch WENN 65 wahr ISst, daß dıe Zehn
Gebote diıesem Gesetz eine endgültige Orm gegeben en und daß CAM-
STIUS und dıe Apostel 6S ausgelegt und verschärtft ean Dıie Schriuft 1st eın
Gesetzbuch: S16 muß immer VO 1Im Lichte ihres eıgenen Zeugn1s-
SCS ausgelegt und aktualısıert werden, und ZW al urc den Chrısten, der
sıch VO Wort und VO eılıgen Geiist erleuchten äßt 1eT7 appellhlıert



Luther eindeutig dıe Freiheit und dıe Phantasıe, den Erfindungs-
reichtum des auDbens, dıe sıch mıiıt dem ıllusıonslosesten Realısmus paa-
TenmMNn

Aufgabe der Kırche ist diıesen Vorzeichen, dıe GewIissen
ejehren und schärfen, dıie ÖObrıgkeıt ıhr Amt erinnern und jedem
dıe gottgewollte Dıgnität dieses Amtes, aber auch er anderen Amter
einzuschärfen.

Dal der einzelne Christ sıch ın der Da der Welt engagıeren hat,
steht fest. Se1in Glauben macht ıhn dazu mo und g1bt ıhm dıe Freıiheıt,
dem Nächsten Adus e sachgemäß D dıenen. Das C6 ZUL dıenenden
1e gehört Ssomıi1t auch N den Menschenrechten, dıe keine außere aC
den Christen verbieten darf.

Für diesen Liebesdienst, der hauptsächlıch, WIe WITr schon sahen, auf
Gerechtigkeıt, Versöhnung und Frieden zielt, hat der Christ allerdings
auch beac  IC Trümpfe ın der and Nur einer davon sSC1 erwähnt, der
Luther besonders Herzen lag, ämlıch dıe Gelassenheiıt. Der Chrıst-
gläubige ist Uurc seınen Glauben und urc dıe Vergebung der Sünden
VON jeglıchem Ego1smus, VON jeglıcher orge se1in eigenes Heıl, VO

jedem Leıistungszwang, VON jegliıchem krampfhaften Bemühen, immer KT-
folg en und nıe scheıtern, befreıit Darum ann sıch geLTOSL (ein
Lieblingswort Luthers!) auch auf dıe schwiıerıigsten und schmutzıgsten Ge-
chäfte einlassen. FEr hat der Welt und iıhren Händeln gegenüber Dıstanz:

kann siıch auch miıt kleinen, „namenlosen“ erken begnügen.”” Ja,
we1ß, x g1bt robleme, die {TOTZ er redliıchen und ausdauernden Mühe
keıine Lösung finden und dıe i M dann immer geLrOSL (Gjott anheimlegen
darf. Gegenüber en anderen Menschen hat der Chrıst SORar den großen
Vorteıl, auf se1n persönlıches ecC verzichten können, hne el
eine endgültıge Nıederlage denken mUussen, denn als Jesus Kreuz
das Zeichen des Rechtes der 1e aufrichtete, gab unNs zugle1ic die
Gewıßheıt, daß (Gottes DIeg Uurc das scheinbare Scheıtern hindurc  riıcht.
es In em können WIT ohl VON er im ezug auf dıe Menschen-

rechte dreierlei lernen.
Erstens können WIT lernen, WI1Ie jedem egolstischen Menschenrechts-

denken, das dıe Rechte in den Vordergrun stellt und VON den i1chften
schweıgt, Eıinhalt gebietet, indem CI immer theozentrisch en und Gott
INn dıe Miıtte se1ıner Erwägungen stellt.

/weitens können WITr lernen, W1IeE SCHAU SO das schwärmeriıische Men-
schenrechtsdenken unterbindet, das Ilusiıonen hegt, dıe früher oder später
In Resignatıon umschlagen.



Drittens können WIT lernen, WI1Ie gerade dıe Predigt des Evangelıums
keıne Resıgnatıon duldet, sondern den Christen 1im weıtesten Sinne des
Wortes azu befreıt, als Miıtarbeiter des Herrn erfinderisch für das best-
möglıche Wohl der Menschen wırken.

Anmerkungen
Reıiches Belegmaterıal ist fınden In Hermann Kunst, Evangelischer Glaube und
polıtısche Verantwortung. Martın Luther als polıtıscher Berater, Stuttgart 1976
n

111,244
7,580\\ s n Wıe hoch Luther den Verstand einschätzt, ist aus dem Umstand ersichtlıch, daß iıhn

dem „englıschen Kegıment" (jottes zuschreıbt: „Durch den Verstand (verstehe ıch) alles,
wWwWas die lhıeben Engel brauchen, damıt sı1e uns bewegen und hındern VO Bösen und
fordern ZuUum Guten“, g
Aufschlußreich ist hiıerzu dıe Liste der Ämter, Stände un erufe, die Luther in „Eine
Predigt, daß InNan dıe Kınder ZUT Schule halten soll“ 11,526—288) ufzählt.
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’D CO &\ ©& — „Das alles beweiset alle Erfahrung ın allen Hıstorien, Gewalt hne Vernunft der
Weıiısheit nıemals ausgerichtet hätteDrittens können wir lernen, wie gerade die Predigt des Evangeliums  keine Resignation duldet, sondern den Christen im weitesten Sinne des  Wortes dazu befreit, als Mitarbeiter des Herrn erfinderisch für das best-  mögliche Wohl der Menschen zu wirken.  Anmerkungen  1  Reiches Belegmaterial ist zu finden in: Hermann Kunst, Evangelischer Glaube und  politische Verantwortung. Martin Luther als politischer Berater, Stuttgart 1976.  WA 7,35.  S. WA 40 111,244.  WA 7,580 f.  nS VD  Wie hoch Luther den Verstand einschätzt, ist aus dem Umstand ersichtlich, daß er ihn  dem „englischen Regiment“ Gottes zuschreibt: „Durch den Verstand (verstehe ich) alles,  was die lieben Engel brauchen, damit sie uns bewegen und hindern vom Bösen und  fordern zum Guten“, WA 23,513.  Aufschlußreich ist hierzu die Liste der Ämter, Stände und Berufe, die Luther in „Eine  Predigt, daß man die Kinder zur Schule halten soll“ WA 30 11,526—288) aufzählt.  WA 30 I1,554.  S. WA 30,214.  WA 30 11,538.  WA 30 11,579 f,  Da Jk  —- O o %d<  „Das alles beweiset alle Erfahrung in allen Historien, daß Gewalt ohne Vemunft oder  Weisheit niemals etwas ausgerichtet hätte ... So daß kurzum nicht Faustrecht, sondem  Kopfrecht,  nicht Gewalt, sondern Weisheit oder Vernunft unter den Bösen sowohl wie  unter den Guten regieren muß“ (WA 30 11,557). S. auch WA 11,272.  12  S. Heiko A. Oberman, Die Reformation. Von Wittenberg nach Genf, Göttingen 1986;  insbesondere S. 162 ff. und S. 238 ff.  13  WA 10,2.  Das edle Kleinod, das natürliches Recht und Vernunft heißt, ist ein sehr  seltenes Ding unter Menschenkindern.  Martin Luther  98So daß kurzum nıcht Faustrecht, sonderm
Kopfrecht, nıcht Gewalt, sondern Weisheit der Vernunft den Bösen sowoh|l WIeE

den Guten regıeren muß“* (WA 11557 auch
Heıko Oberman, Die Reformation. Von Wiıttenberg ach Genf, Göttingen 1986;

insbesondere 162 {f. und 238 if.
13 10,2

Das edle Kleinod, das natürlıches ecCc und Vernunft ei Ist eın sehr
seltenes Dıng Menschenkıindern Martın Luther


